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mit weltlicher Wiſſenſchaft übe und unnütz Anderſeits verfuhren aber dieſe
Männer recht inkonſequent, enn ſie nun aus reinen Vernunftgründen Gottes
Daſein zu erweiſen, den Sinn des Lebens zu euten, das Problem des Übels zu
en ſuchten Durch glückliche Selbſtironie zollten auch Neſe ſtrengen Upra⸗
naturaliſten der vom Schöpfer m Unſere Natur gelegten philoſop Anlage ihren
Tribut, von der Ariſtotele tiefſinnig in den erſten Zeilen ſeines metaphyfiſchen
Grundbuches ſagt, daß der nie uhende Tie nach dem der Gründe
eine itgift unſeres öheren Ichs ſei und darum in allen Menſchen ſich finde

Aber auch in dieſer ſchwankenden UÜbergangsperiode romaniſch⸗germaniſchen
Geiſteslebens, m dieſem Reformzeitalter mönchiſcher Zucht und echt prieſterlichen
Wandels, in dieſer energiſchen Kampfesbewegung theologiſchen Rationalis⸗
mus gab eZ erleuchtete Männer, we zwiſchen den extremen Parteien zu ver⸗
mitteln wußten Zu dieſen 30 neben dem Abt Seyfried von Tegernſee und
dem Abt Wilhelm von Hirſchau vor allem der erühmte Lanfrank. Freilich ver⸗

zichtet Er aus Opportunitätsrückſichten und taktiſchen Erwägungen heraus m ſeinen
Auseinanderſetzungen mit Berengars Abendmahlslehre auf das dialektiſch⸗ſyllo⸗
giſtiſche üſtzeug, ſeinen Gegner eſto wirkſamer und ſieghafter mit dem
zweiſchneidigen Schwerte des geoffenbarten ortes Gottes elbſt zu treffen. Im
übrigen aber anerkennt der ehemalige anderphiloſop den relativen Wahrheits⸗
gehalt der heidniſchen unbefangen, betrachtet die richtige Handhabung
der als ein örderungsmittel zum tieferen Eindringen in den Offen⸗
barungsinha An dieſer maßvollen Haltung erkennen wir ereits den Lehrer
Anſelms. Wir ſtehen oraben der cholaſtiſchen Philoſophie. ＋7

E

S brauchte
U mehr eines bahnbrechenden Geiſtes, welcher das Berechtigte in den Tendenzen
der Dialektiker, eines Berengar und oScelin einerſeits und m denen der autori⸗
tätsfürchtigen Vorkämpfer der Orthodoxie anderſeits mit Vermeidung ihrer Ein
ſeitigkeit in ſich ufnahm Und dieſer er iſt eben der Anſelm, der Vater
der Scholaſtik. Er egte das Prinzip eſt, das mittelalterlichen Denkern
als eitſtern vorſchwebte, nach welchem ſie die unverrückbaren Markſteine wiſchen
Vernunft und Glauben, Philoſo und Offenbarungswiſſen chaft aufrichteten:
08 intelleetum. Es iſt die mitten im Glauben ehende und vom

Glauben ausgehende Vernunft, alſo der Glaube elbſt, der durch den Vernunft⸗
gebrauch zur Erkenntnis vorzudringen ucht Hiermit iſt die bisherige Einſeitig⸗
keit, die V der aus  ie Anwendung des Autoritätsprinzips lag, durch⸗
brochen. Wie zu den Zeiten der dter ird der ernun wieder Raum ge
innerhalb des Glaubensgebietes. me neue Zeit iſt im Anzuge, M der nicht nUur

die Theologie durch die ſelbſtändige Geiſtesarbeit ihrer Vertreter m ihrem ſyſte⸗
mati  en Weiterbau mächtig gefördert wird, ondern auch die Philoſophie elbſt
zu einem reichen eben erblüht. ernhar Janſen

Sailers Entwicklung
„Der Ultramontanismus in den Anſprüchen des letztverſtorbenen Papſtes

den höchſten Gipfel erklommen. wir, daß nach dem eſe von ele und

Antitheſe jetzt für die katholiſche II eine neue Zeit hereinbricht. Ein Symptom
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hierfür das en Intereſſe für den milden, rommen Sailer ſein.
0  en ir, daß die Neubelebung dieſer edeln Geſtalt ihr Licht auf die kommende
Entwicklungsphaſe der katholiſchen1 in Deutſchland werfen darf“ (Theologiſches
Literaturblatt, Leipzig 1914, Nr 26)

Mit dieſen en begrüßt Dr Simo nN, Profeſſor der proteſtantiſchen Theo⸗
ogie Münſter 1. W., einen Aufſatz bon Prof. Dr Stölzle, der Iim Sep
tember 1914 imn der Zeitſchrift „Theologie und Glaube über „Sailers religiöſe
Entwicklung“ erſchienen war. Simons ſymptomatiſche nung ſcheint uns ein
Beitrag zu ſein zur enntni der Art, wie gewiſſe eute da das ras wachſen
ren, andere überhaupt ni Grünes entdecken können ntereſſe Sailer,
auch wachf endes Intereſſe —  — Sailer iſt auf katholiſcher eite gewi vorhanden,
und auch wir rhoffen von dieſer wachſenden Teilnahme wohltätige Folgen Hat
doch te Zeitſchrift enſa einiges dazu beigetragen, die Aufmerkſamkeit
wieder auf den errlichen Mann hinzulenken. Was im beſondern den Artikel
von Prof. Stölzle über Sailers Entwicklung betrifft, ſo iſt dieſer unverkennbar
geſchrieben m Anknüpfung eine der „Stimmen“, wo der Unterzeichnete
ſich rlaubte, eine Unterſcheidung wiſchen dem werdenden und dem fertigen
Sailer nahe 0  2  u legen und nicht jeden edanken eine Entwicklung bei
ihm als ausgeſchloſſen zu betrachten (ogl. te Zeitſchrift [19111 561)
Stölzle dagegen e den Satz auf „Vor jeder Würdigung einer Entwicklung
muß erſt feſtgeſtellt werden, ob überhaupt eine Entwicklung vorliegt. Ich be
haupte nun: ine Entwicklung In dem Sinne, daß Sailer früher
etwa nicht oder weniger kirchlich gedacht habe und erſt in ſeiner
ſpäteren Zeit un Regensburg tn den kirchlichen Katholizismus
hineinge

achſen ſei, hat Sailer nicht durchgemacht. Sailer
E, ſchrieb und vielmehr von jeher katho  7

Wir können unſerer Freude erklären, daß wir mit Prof Stölzle in der
Hauptſache durchaus einverſtanden ſind ne Entwicklung uIn dem bon
ih umſchriebenen Sinn bei Sailer anzunehmen, hat uns ganz fern
elegen. Darüber Aſſen gerade die oben chon angeführten orte, enn ſie Im
Zuſammenhang geleſen werden, gar keinen Zweifel aufkommen. Vollends

Gre e8, die Wendung zUum „kirchlichen Katholizismus“ erſt in Sailers
Regensburger Zeit zu verlegen. Was Uuns bei jener rage nach einer wahr⸗
ſcheinlichen Entwicklung vorſchwebte, iſt ausgeſprochen m dem Satze

„Während anderswo die Exjeſuiten durchweg als Vertreter der konſervativen
und ſtreng kirchlichen Geiſtesrichtung galten, rat der junge xjeſui Sailer als⸗
bald die the einer Partei Unter den Profeſſoren, E ſich als die
Denkenden', als die Freunde des Fortſchri und der Aufklärung bekannten Es
war das allerdings nicht jene grundſtürzende Aufklärung, . ieſe Zeit
＋ andern Univerſitäten ſo verderblich graſſierte. Sailer und ſeine näheren
Freunde wollten dem ka  en Glauben treu bleiben; nur Im
ſſenſchaftlichen Betrieb, in der rchlichen Geſetzgebung, m Gottesdienſt und
eelſorge armten ſie für zeitgemäße Reformen“ (ogl. te Zeitſchrift

559)
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Daß auch die nhänger des en konſervativen Regiments die Sailers
Partei ankämpfte nicht a  eg tadelloſe Wege gingen und fů offenbare Miß⸗
ſtände nicht are ugen hatten iſt dort nicht beſtritten Nur darauf iſt
ingewieſen daß die Art und eiſe wie Sailer ſeine freieren nſichten den
Studenten mitteilte, für den ei der Diſziplin, zuma theologiſchen
Konvikt ungünſtig wirken mußte imm man inzu daß Unter den Kollegen
ſeiner Partei einzelne viel weiter als er N Aufklären und Reformieren gingen daß
endlich nach glaubwürdigen Zeugniſſen der kirchliche und atholiſche el bei Uun⸗
reifen Studenten durch teſe Verhältniſſe ſchweren Schaden itt ſo iſt e8 nicht
allzu gewagt enn jemand die Vermutung ausſpricht Sailer elbſt habe ſpäter
über manches was dieſer Periode tat und für recht te anders
gedacht und inſofern enne Entwicklung durchgemacht en über das
ob wie und ann eine ſolchen Werdegangs könnte allerdings erſt ene nicht allzu
lückenhafte Bekanntſchaft mit ſeinem ſehr ausgedehnten und lebhaſten Briefwechſel
bieten der ſo ott will ft einmal veröffentlicht ird So viel
chon jetzt eſt Sailer war durch und durch Optimiſt ſah überall und bei
allen zuerſt das Ute und freute ich, dies herzhaft anzuerkennen Dieſer Op⸗
tmismu Verein mit den andern hervorragenden Eigenſchaften 3g ihm
zahlreichen Freundeskreis zu und wurde ihm jungen Jahren zum Verhängnis
Denn von derartigen Verehrern die ſich auf ſeine Freundſchaft wohl auch zu
Unzeit beriefen gingen mehrere keine gute Wege Wenn un Sailer ſolchen
Verirrten auch dann noch die reue le und für ihren guten illen Bürgſchaft
leiſtete wo andere die chlimme Wendung ereits klarer erkannten iſt 8 kein
Under daß Fernerſtehende für ihn enſa ürchten und ihm zu mißtrauen
begannen Sein jugendlich idealer romantiſcher Sinn edurfte olcher Erfahrungen,

auch den Standpunkt ſeiner damaligen Gegner die realiſtiſcher mit den Ver⸗
kehrtheiten und Leidenſchaften der Durchſchnittsmenſchen rechneten, verſtehen und
würdigen zu lernen

Sailer hat darum auch bei ſeiner Rechtfertigung nicht behauptet daß eLr nie
Wennund efehlt und ni zu berichtigen oder zu widerrufen habe

ſich rotzdem mit vollem Recht den Vorwurf der Heterodoxie und
Verketzerung verwahrt ſo macht ELr mmi wieder mit Nachdruck geltend daß man

ihm keine Unbelehrbarkeit (contumacia) vorwerfen nun Hier ſchein uns
ene vbon Stölzle angezogene Tagebuchſtelle aus dem Ahre 1797 erwähnenswert
zu ſein Sailer chreibt „Man 40 Tage Aſche und Faſten Heulen
und Weinen vor dem Herrn zubringen, ehe man wider itbruder, deſſ
Irrtum bon ihm ſelbſt eingeſtanden war, ein Urteil der Heterodoxie aus
ſpräche 40 Stölzle glaubt dieſem Satz ein „nicht“ einſchieben zu müſſen und
ie „deſſen Irrtum vbon ihm ſelbſt nicht eingeſtanden war. 76 Iſt teſe Ver⸗
eſſerung notwendig und berechtigt? Darin ieg 10 gerade Sailers 1 daß

ſich weder für unfehlbar te noch unbelehrbar zeigte Seinen kirchlichen
ern gegenüber ie. er nicht für Schande iderru anzubieten ſobald N
ihm Irrtum nachweiſe. Dieſe Bereitwilligkeit gab ihm auch das Recht
fordern, daß dieſelben ern ihn unbegründete nklagen der Ketzerei In

Stimmen
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Schutz nähmen, und auf dieſem Recht beſtand er, ohne ſich durch ſcheinbaren
Mißerfolg verbittern zu laſſen Sailer ſcheint alſo an obiger elle agen
wollen: Selbſt enn em Mitbruder einmal emne trrige Außerung hat, ſo
darf dl ihm nicht Heterodoxie vorwerfen, ſo ange er ſich bereit zeigt, den
etwaigen Irrtum einzugeſtehen und zu widerrufen Das iſt der rundſatz, den
ſein Lehrmeiſter der gnatiu ſo auffällig die the des xerzitienbuches
geſtellt hat

Hat alſo der angeborne Optimismus auch zeitweilig Verlegenheiten und
Verdruß über ihn gebracht ſo erdan 4 doch gerade dem ewußten Feſthalten

dieſen Optimismus ſeinen Sieg und ſeine bleibende Bedeutung Für manche
verwandte Vorkommniſſe der üngſten Vergangenheit ließen ſich da wertvolle Ver⸗

Sailer wurde zeitweilig mißverſtanden,gleiche und Nutzanwendungen nden
ſein guter Wille, ſeine hrliche ſicht Zweifel gezogen und ſeine xiſtenz ge⸗
ährdet Dieſes Los teilte eL mit ehr vielen edeln Männern, E damals für den
chriſtlichen Glauben und die Erhaltung der katholiſchen eligion en  1 tätig
aren. Während aber andere durch zeitweiligen Mißerfolg entmutigt und ver:

ittert wurden den guten am aufgaben oder gar zu den Feinden überliefen,
ließ Sailer es ſich Zeugnis ſeines guten Gewiſſens genugen verlor nicht die
Hoffnung auf den Sieg der guten Sache zog aus elgenen und remden Er⸗
fahrungen Belehrung und ewahrte der katholiſchen 1 und deren Vorgeſetzten
auch dann die Treue als eS als ob ieſe Vorgeſetzten für ihn nur Arg⸗
wohn und Zur hätten tele ſeiner ehemaligen Mitbrüder eilten mit
ihm das gleiche Schickſal aber nur die wenigſten bon ihnen hatten den Troſt,
deſſen Sailer ſich erfreute Der u das katholiſche Deutſch⸗
land und viele der Beſten Unter den Andersgläubigen ließen ſeinem Wirken Ge⸗
rechtigkeit widerfahren 10 überhäuften ihn geradezu mit Beweiſen der Hochachtung
und Verehrung

Stimmen“ von jeher gerechneZu dieſen Verehrern aben ſich auch die
und ihn ahrgang 1910 „wahrha eln liebenswürdigen und
heiligmäßigen rieſter und Biſchof genannt“ (LXXIX 211) Die rage nach

Entwicklung bleibt bon ſolcher Anerkennung unberührt denn nicht jede Ent⸗
wicklung braucht gerade emnme Bekehrung ſein Wie vielen großen ännern
gereicht ‘es gar nicht zum Qde. oder zur Unehre enn ſich ihrem Lebens⸗

ein ufſtieg vom Uten zum Beſſern alſo ene Entwicklung zeigt!
Le ehr aber Prof Simon mit ſeiner Bewertung Sailers und zle als

zweier Bundesgenoſſen Kampfe den Ultramontanismus ſich vergriffen
hat darüber iſt gar kein Wort verlieren

Matthias eichman

Nervenheilkunde Im Kriege.
Das Nervenſyſtem des Menſchem iſt ein feiner und wundervoller Organverband

in welchem die innige Einheit des und ſenſitiven Lebens und deren
erden nichtUnterordnung Unter den Menſchengeiſt zUum Ausdruck

die furchtbaren modernen Kriegsgeſchoſſe das Nervenſt

e ſchädigen daß e3


